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Am 6. und 7. September feiert der Kreis Herford „historisch“ in Rödinghausen

Gibt es Geschichte mit Ge-
schmack? Linseneintopf,

Apfelkuchen, Vanilleeis – Ge-
schmackserlebnisse prägen sich
ein. Jeder Mensch hat sein ei-
genes Geschmacksgedächtnis.
Oft reicht es bis in die Kindheit
zurück.
Borschtsch, Piroggen, Köfte

– andere Länder, andere Ge-
schmäcker. Neubürger und Zu-
gewanderte bringen ihre eige-
nen Gerichte und Erinnerun-
gen mit. Im Landstrich zwi-

schen Teutoburger Wald und
Wiehengebirge ist es der Pi-
ckert, an dem viele Erinnerun-
gen hängen. Wenn es ein typi-
schesRegionalgericht gibt, dann
Pickert, gebacken nach Omas
oder Opas Rezept.
Erinnern wir uns an vergan-

gene Zeiten, stellen wir schnell
fest: Viel hat sich verändert, die
Zeiten sind andere geworden.
Das muss nicht schlecht sein –
gute, alte Zeiten hat es wo-
möglich nie gegeben. Das Ge-

schichtsfest lädt dazu ein, nach-
zudenken über Früheres und
Heutiges und wie es weiterge-
hen soll in der Zukunft.
Die Gelegenheiten sind da:

Mit Küchenbühne und Show-
küche, einer appetitlichen Aus-
stellung zum Essen und Trin-
ken, mit Tanz und Theater-
szenen, mit Zauberwald,
Klangwerkstatt, Museumsmeile
und vielen historischen Fahr-
zeugen. Nicht weniger als 150
Stände und Aktionen machen

Programm. Profis und Ama-
teure, Gruppen und Solisten
sind dabei. Mehr als 1.250 Mit-
wirkende geben alles.
Das ist die Idee vom Ge-

schichtsfest: Geschichte macht
Spaß,wennmanesselbermacht.
Die Besucher sind zum Mit-
machen eingeladen. Spontan
kommen die Gedanken in
Schwung. Oft fängt es mit dem
Erinnern an. Geschichte mit
Geschmack? Probieren Sie Pi-
ckert, vielleicht klappt es ja.

��� ����

��

��Die drei jungenDamen laden auf Plakaten zurTeilnahmeam10.Geschichtsfest desKreisheimatvereins ein –mehr als 150 Stän-
de und Programmpunkte erwarten sie.
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AmMennighüffer Mühlenbach sind sie wieder aufgetaucht

VON ECKHARDMÖLLER

Auf der Suche nach Gold-
sternen am Mennighüffer

Mühlenbach stießen heimische
Botaniker am 28. März erst auf
vereinzelte gelbe Blüten, dann
auf ganze Quadratmeter da-
von. Eine genaue Bestimmung
– die nicht schwer war – ergab,
dass da Gelbe Windröschen
(Anemone ranunculoides) un-
ter den Bäumen wuchsen.
Von dieser Frühblüher-Art

war bislang aus dem Kreis Her-
ford aktuell kein einziger Fund-
ort bekannt. Entsprechend groß
war die Freude.
Weiße Buschwindröschen

sind in denWäldern undWäld-

chen des Kreisgebietes weit ver-
breitet und schmücken im noch
kühlen Frühjahr, wenn die Bäu-
me noch kahl sind, den Boden
mit weißen Blütenteppichen.
Die verwandten Gelben

Windröschen sind in der Re-
gion nur aus den Kalkgebieten
des Weserberglandes bekannt.
Die Nordwestgrenze ihres mit-
teleuropäischen Verbreitungs-
gebietes läuft durch Westfalen,
im Norden auf den Bergzügen
desTeutoburgerWaldesunddes
Wiehen-Wesergebirges.
Die Frage, wie alt der Be-

stand dort ist und wie er sich
entwickelt hat, ist derzeit nicht
zu beantworten. Ein benach-
barter Landwirt erzählte, schon

vor 1960 sei dort der größte Teil
des Wäldchens gerodet und un-
ter den Pflug genommen wor-
den.
Seitdem erstrecken sich die

Gehölze, unter denen die Gel-
ben Windröschen wachsen, nur
noch in einem mehr oder we-
niger breiten Streifen entlang
des Bachs.
Von den Botanikern frühe-

rer Generationen, die gerade im
Raum Mennighüffen schon vor
langerZeitPflanzengesuchtund
gesammelt haben, hat keiner ei-
ne Angabe über Gelbe Wind-
röschen hinterlassen.
Der Fund dort im März 2014

war damit dieÜberraschungdes
Jahres.
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Sie sieht aus wie eine kleine weiße Möwe, aber . . .

Ulrich Stefener, Natur-
kundler aus Melle,
kommt immer mal wie-

der über die Landesgrenze, um
im Kreis Herford Vögel zu be-
obachten. Am 22. Mai fiel ihm
am Hücker Moor eine kleine
weiße „Möwe“ auf, die flach
über dem Wasser mit schnellen
Wendungen flog, offenbar auf
Nahrungssuche.
Der Blick durchs Fernglas

zeigte: Es war gar keine Möwe,
sondern eine Seeschwalbe. Sie
hatte eine schwarze Kopfplatte,
einen dunklen Bauch, keine
auffallenden Schwanzspieße,
war insgesamt weißgrau, aber
ihr Gesicht leuchtete deutlich
weiß. Der Schnabel war satt rot.
Es war eine Weißbart-See-

schwalbe – eine fantastische
Entdeckung in OWL. Trotz ei-
nes Wolkenbruchs flog die See-
schwalbe zur Freude der über
E-Mails und SMS herbeigeru-
fenen Beobachter noch bis zum
Dunkelwerden über dem See.
Sie jagte Insekten, die an der
Wasseroberfläche schlüpften.
Am nächsten Morgen ver-

suchte Heinz-Jürgen Uffmann

aus Besenkamp schon um 5Uhr
in der Frühe sein Glück. Sie war
noch da, hatte also am Hücker
übernachtet.
Die letzte Beobachtung ge-

lang am Abend des 23. Mai ge-
gen 19 Uhr, danach wurde sie
nicht mehr gesehen, die erste
Weißbart-Seeschwalbe im Kreis
Herford.
Sie brüten in Ostdeutsch-

land an wenigen Stellen in
Mecklenburg und in der Bran-
denburger Oderaue, in Polen
und in Südosteuropa. In den
letzten Jahren hat sich auch in
den Niederlanden eine kleine
Brutpopulation entwickelt, die
derzeit etwa 24 Paare umfasst.
Diese kleinen Seeschwalben

haben nichts mit Küste und
Salzwasser am Hut, sondern le-
ben im Binnenland, wo sie in
Süßwassersümpfen und an Seen
vor allem Insekten jagen.
Sie sind engverwandtmit den

dunklen Trauerseeschwalben,
die man im Sommer am Düm-
mer beobachten kann, wo sie
ursprünglich auf den
Schwimmblättern der gelben
Teichrosen brüteten. E.M.

�	������	��Weißbart-Seeschwalbe am Hückermoor. FOTO: NOTTMEYER
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Sie leuchten gelb und trippeln auf grünen Wiesen eifrig umher

Gelber geht es kaum. Wenn
im Frühjahr die Schafstel-

zen aus dem Süden einfliegen,
leuchten die Unterseiten vor al-
lem der Männchen auf den grü-
nenWiesenundViehweiden.Sie
trippeln eifrig hin und her auf
der Suche nach Fliegen und an-
deren Insekten.
Und doch geht es noch gel-

ber. Als der Naturfotograf Eck-
hard Lietzow am 23. April im
Schutzgebiet Engerbruch die
kurzgefressene Wiese absuchte,
auf der die Gotlandschafe wei-
den, fiel ihm eine Stelze auf, die
zusätzlich auch einen gelben
Kopf hatte. Der Kopf der „nor-
malen“ Schafstelzen, zumin-

dest bei denMännchen, ist grau.
Lietzowwaralarmiert.Beider

Untersuchung der Fotos am
Rechner und nach Anfrage bei
Spezialisten waren alle Zweifel
beseitigt: Es war eine Gelb-
kopf-Schafstelze, die ihr Haupt-
Vorkommen eigentlich auf den
Britischen Inseln hat. Es war der
erste Nachweis dieser Stelzen-
art im Kreis Herford.
Ihr lateinischer wissen-

schaftlicher Name Motacilla
flavissima bedeutet übersetzt
nichts anderes als ‚allergelbste
Stelze‘. Nur sehr wenige Indi-
viduen werden jedes Jahr – vor
allem zur Zugzeit im Frühling
– in NRW beobachtet. Deshalb

wird jede einzelneMeldung von
der Avifaunistischen Kommis-
sion der Nordrhein-Westfäli-
schen Ornithologengesellschaft
(NWO) begutachtet und ge-
prüft. Die von Enger wurde
zweifelsfrei anerkannt.
Bei unseren niederländi-

schen Nachbarn brüten derzeit
etwa zehn bis zwölf Paare die-
ser britischen Stelzen. In der
Mitte des vorigen Jahrhunderts
gab es auch einige Brutpaare auf
den niedersächsischen ostfrie-
sischen Inseln, heute aber nicht
mehr.
Alle eilig angereisten Beob-

achter, die später jeden Quad-
ratmeter im Engerbruch sorg-

fältig absuchten, hatten kein
Glück: Der Vogel war abgeflo-
gen. Die letzte April-Dekade ist
der eindeutig beste Zeitraum,

auf möglichst kurzrasigen Flä-
chen Ausschau zu halten nach
dieser hübschen quittegelben
Schafstelze. Eckhard Möller

#�! ���������	 $	���	 �� ������Diese Gelbkopf-Schafstelze hat im Früh-
jahr das Engerbruch besucht. FOTO: LIETZOW

#	���	� ��	�	��������� Diese Blüte gehört zu einem Fundort am Mennighüffer Mühlenbach. Man kennt
die gelbe Windröschen sonst aus Kalkgebieten. FOTO: CARSTEN VOGELSANG
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Bünde und die Nahrungsmittelindustrie: Erinnerungen an die Dörffler-Würstchen

VON JÖRG MILITZER

Es gab Zeiten, da gehörten
Fleischprodukte zu den
Bünder Exportschlagern.

Als der Geograph Oswald Reiß-
ert im Jahre 1925 über Bünde
schrieb, nannte er den Ort „ein
reizloses Städtchen, bekannt
durch seine Zigarrenfabriken,
seine Würste und seine alljähr-
lichen im Juli gefeierten Mis-
sionsfeste“.
Während die Missionsfeste

fast vergessen sind, wird Bünde
mitderZigarre immernochweit
über die Grenzen der Stadt hi-
naus in Verbindung gebracht.
Aber von den Würsten spricht
heute niemand mehr.
Dabei sind einst an der Else

unter dem Namen „Stramme
Jungs“ gefertigten Leckereien
der Inbegriff der Bockwurst und
auch heute in nahezu jedem Su-
permarkt erhältlich.
Alles begann am24.Mai 1895

mit der Eintragung der „West-
fälischen Fleischwarenfabrik
Wolf & Co. m.b.H. zu Bünde“
in das örtliche Firmenregister.
Neben dem aus Osnabrück
stammenden Georg Wolf und
einem Georg Steuber zählten
auch drei Bündermit noch heu-
te wohlklingenden Namen zu
den Anteilseignern des jungen
Unternehmens: Georg André,
August (jr.) und Carl Stein-
meister, die allesamt in die Fuß-
stapfen ihrer Väter getreten wa-
ren und sich als Zigarrenfabri-
kanten betätigten.
Wann ihr Engagement in der

fleischverarbeitenden Industrie
endete, ist nicht überliefert.
Auffällig ist jedoch, dass sich
nach dem Tode August Stein-
meisters am 30. März 1914 die
Erben aus so etlichen Betäti-
gungsfeldern zurückzogen.
Auch die Fleischwarenfabrik
wechselte nur wenig später, im
August 1914, den Besitzer.
Wie Oscar Dörffler in Berlin

auf die Fabrikanlagen im
Grenzgebiet zwischen der mitt-

lerweile amtsfreien Stadt Bün-
de und dem Amt Ennigloh auf-
merksam wurde, ist leider nicht
überliefert. Gewiss waren aber
schon damals der eigene Gleis-
anschluss und die landwirt-
schaftlich geprägte Region als
Rohstofflieferant ganz wichtige
Standortfaktoren.
Dörffler, ein aus Drossen

(heute das polnische Osno Lu-
buskie) stammender Leder-
kaufmann, hatte in Berlin erste
Erfahrungen in der Fleischver-
arbeitung in der Firma seines
Schwagers sammeln können.
1902 machte er sich in der
Hauptstadt selbstständig.
Schnell sprachen sich Dörfflers
Qualitätsansprüche herum und
so stieg die Produktion aus
kleinsten Anfängen bis zum Be-
ginn des 1. Weltkrieges auf
30.000 Schinken pro Monat.
O.D.B. (Oscar Dörffler Ber-

lin), wie sich die Firma auch
nannte, hatte sich dabei als ers-
te in Deutschland auf den kno-
chenfreien, in Form gepressten
Kochschinken spezialisiert. Die
bei dessen Herstellung anfal-

lenden Fleischanteile, die sich
nicht für den Schinken eigne-
ten, wurden zur Basis für das
zweite Standbein des Unter-
nehmens, die im Werk Bünde
angesiedelte Wurstproduktion.
Auch hier expandierte Dörff-

lers Firma: Zu Beginn der 1920-
er Jahrewurdenbereits über 250
Mitarbeiter beschäftigt. Also
wurde der Werk 1924 deutlich

erweitert. Sowohl die Mitarbei-
terzahl als auch die Produktion
konnten dadurch nahezu ver-
doppelt werden.
Da Firmengründer Oscar

Dörffler selbst kinderlos blieb,
er den Fortbestand der O.D.B.
aber auch über seinen Tod hi-
naus gesichert wissen wollte,
wandelte er bereits 1920 das
Unternehmen in eine Aktien-
gesellschaft um. Neben lang-
jährigen, leitenden Mitarbei-

tern wurde in den Vorstand der
AG auch der Neffe Eugen
Dörffler berufen, der nach dem
Tod des Onkels im Jahre 1933
die Geschicke des Unterneh-
mens bis zu seinem Ableben im
Januar 1945 bestimmen sollte.
Die kriegsbedingten Ein-

schnitte in der Produktion
konnte Dörffler bereits zum 50.
Gründungsjubiläum kompen-
sieren und an das Vorkriegs-
niveau wieder anknüpfen.
Das Wirtschaftswunder be-
scherte der Bünder Wurstfab-
rik eine erneute Zeit stetigen
Wachstums, das durch den
frühzeitigen Einsatz moderner
Marketinginstrumente zusätz-
lich beflügelt wurde. Die
„Strammen Jungs“ aus Bünde
wurden, ähnlich dem „Han-
delsgold“ in der Zigarrenbran-
che, zum Inbegriff der Bock-
oder Heißwurst.
Doch auch diese Branche er-

lebte Konzentrationsprozesse,
Umfirmierungen und Über-
nahmen. 1964 wurde aus der
O.D.B. die Firma Artland
Dörffler, die zu Beginn der

1980er Jahre vom Pionier auf
dem wachsenden Selbstbedie-
nungsmarkt, Herta, übernom-
menwurdeund schließlich1987
im Nestlé-Konzern aufging.
So kommen die „Strammen

Jungs“ aus den heutigen Su-
permarktregalen längst nicht
mehr aus Bünde. Nachdem die
Belegschaft bereits bei der
Übernahme durch Herta unter
die 300er-Marke gesunken war,
gehörten zum Nestlé-Konzern
gerade noch 180Mitarbeiter am
Standort Bünde. Die Schlie-
ßung nur wenig später erlebten
nur noch 70 Beschäftigte.
Dörffler in Bünde war Ge-
schichte.
Der Gebäudekomplex wurde

von den benachbarten Impe-
rial-Werken, die heute zum
Miele-Konzern gehören, über-
nommen und abgetragen. Ein-
zig die 1973 eingerichtete
„Dörffler-Stiftung für Jugend
und Sport“ und ein prächtiger
Grabstein der Familie Eugen
Dörfflers erinnern vor Ort an
dieses bedeutende Kapitel Bün-
der Industriegeschichte.

�����	�� �����
�	�� Die Bünder Würstchenmacher verkauften ihre Strammen Jungs in eigenen Filialen, aber auch aus solchen Bullys.

������	�������� Dörfflers Wurstfabrik, hier nach der Erweiterung 1924,
lag direkt an der Bahnlinie. FOTOS: STADTARCHIV BÜNDE

�	 
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� Kochschinken (Foto) war Dörfflers erster Ver-
kaufsschlager. Aus den Resten machte man Heißwürstchen.

��

� ���� �	�������� Oscar
Döffler, Jahrgang 1855.

Der Inbegriff der
Heißwurst kommt

aus Bünde
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Der historische HF-Fahrbericht: „Elfer Deutz“ von 1949 und McCormick Mähbinder von etwa 1955

VON CHRISTOPHMÖRSTEDT

Treffpunkt Weizenfeld. In
der sonnigen Senke zwi-
schen Dreyener Rücken

und dem Gehlenbrink haben
Jürgen Niekamp und seine
Landmaschinenfreunde eine
alte Erntemaschine an den Start
gebracht. Wir probieren heute
aus, wie ein „McCormick“-
Mähbinder funktioniert.
Schon im Stand macht das

rot-weiße Gerät einen kompli-
zierten Eindruck. Auf der Stra-
ße fährt es längs, auf dem Acker
quer. Also bauen die Maschi-
nenmänner das Gerät um.
Deichsel umstecken, Trans-
porträder abbauen, Laufräder,
Schneidwerk und Schnecke ab-
senken, Schwadblech, An-
triebswelle, Pleuelstange, Ver-
kleidung anbauen und vier Äh-
renheber einhängen. Sechs Tre-
ckerfreunde wissen, was sie tun.
Vorsichtig lässt Heinrich

Martmöller das Gespann übers
Stoppelfeld tuckern. Goldgel-
ber Weizen wartet auf die Ern-
te. Die Maschine kommt in
Gang, die ersten Halme sind ge-
schnitten.
Aber es klemmt vorne und

hinten, die Männer befördern
dicke Weizenbunde per Hand.
Nach einigen Stopps läuft die
Sache rund undwir dürfen Platz
nehmen auf dem schwingen-
den Schalensitz.
Vier lange Hebel warten auf

Bedienung. Der erste bewegt die
Haspel hoch und runter für lan-
ge oder kurze Halme. Mit dem
zweitenwird dieHaspel vor und
zurück geschwenkt, je nach-
dem,wie dasGetreide steht oder
liegt. So führt die Haspel die
Halme dem Schneidwerk zu.
Der dritte Hebel stellt die Bin-
devorrichtung auf die Halm-
länge ein, der vierte schließlich
hebt und senkt das Schneid-
werk. Wenn das mal gut geht.
Da setzt ein Drehen und Rat-

tern, Zittern und Klackern ein,
dass uns Hören und Sehen ver-
geht. Das Getreide rauscht, Äh-
ren fliegen um die Beine, Gar-
ben fallen aufs Feld.
UntermSitz durch fördert die

Maschine dicke Weizenschwa-
den, erstquer,dannhoch.Klack,
Klack, werden die Garben ge-
drückt, gebunden, abgeworfen.
Mit einem Ruck steht die Fuh-
re, vordemSchneidwerk scheint
alles verstopft. Was läuft falsch?
„Och nix“, sagt Jürgen Nie-
kamp, „einfachweiter.“Einpaar
Griffe, der Stau ist behoben.
Jahrhundertelang haben die

Bauern ihre Kornfelder per
Hand abgeerntet, anfangs mit
der Sichel, später mit Mahdha-
ken und Sichte, dann mit der
Sense. Ein Schnitter schaffte mit

seiner Sense etwa einen halben
Hektar pro Tag.
Zu jedem Schnitter gehörten

zwei Helfer, in der Regel Frau-
en, die das Korn zusammen-
harkten, Garben banden und
Stiegen aufstellten. Die Ernte
erforderte jede verfügbareHand
auf dem Feld, sie war mühsam
und anstrengend.
Schon die antiken Technik-

freaks in Rom entwickelten ei-
ne Mähmaschine. Nachbauten
zeigen: Sie hat funktioniert.
Warum sie vergessen wurde,
weiß niemand. Für alle Zeiten
unvergessen ist Cyrus Hall
McCormick. Der Bauernsohn
aus Virginia tüftelte als junger
Bursche in der Werkstatt seines
Vaters herum, bis er 1831 eine
Mähmaschine präsentierte, die
epochal werden sollte. Sein
„Virginia Reaper“ schnitt bes-
ser ab, als alle Vorgänger.
Der geschäftstüchtige Konst-

rukteur verkaufte den US-Far-

mern nicht nur die Maschine.
Er beriet und reparierte, gab
Darlehen und Garantien. Mit
dem Reaper auf dem Treck ver-
schoben die Siedler die Grenze
des Farmlandes jedes Jahr um
30 Meilen nach Westen.
1851 erhielt McCormick die

Goldmedaille der ersten Welt-
ausstellung in London. Die
„Times“ lobte den Reaper als
„wertvollsten Beitrag zur Welt-
ausstellung überhaupt.“ Die in-
dustrielle Revolution war auf
dem Land angekommen.
Am Ende des Weizenfeldes

heben wir mit Hebel Nr. 4 das
Schneidwerk und schaukeln
über die Stoppeln zur nächsten
Fahrt durch den Weizen.
Schneidwerk runter und los.
Im Schritttempo geht es vor-

wärts, die Maschine wirbelt und
rackert, schafft alle drei Meter
eine Garbe. Die Männer zu Fuß
stellen je zwanzig Stück zu ei-
nerStiegeauf. 1.000Garbensind

in zwei Stunden zu schaffen.
Davon träumten die Ernte-

helfer früherer Zeiten. Der
Traum wurde wahr, nachdem
1857 einem gewissen John Ap-
pleby ein widerwilligerHund an
der Leine aufgefallen war. Der
Hundwand sich, bis er denKopf
frei hatte – in der Leine war ein
Knoten. Diese Bewegung setzte
Herr Appleby in Mechanik um
und seitdem gibt es das Wun-
derwerk des mechanischen
Knoters in jedem Mähbinder
und in jeder Strohpresse.
In den USA, wo Landarbei-

ter rar waren, rollten um 1890
schon 100.000 Mähbinder auf
die Felder. Jedes Gerät ersetzte
sieben Männer und Frauen. Die
Bauern in Deutschland konn-
ten sich so etwas erst viel spä-
ter leisten. Unser Mähbinder
stammt aus den 1950er Jahren,
gebaut in Neuss, wo dieMcCor-
mick Harvesting Machine
Company 1911 eine Landma-
schinenfabrik errichtete.
Wir wechseln auf den Trak-

torsitz. Trecker vom Format ei-
nes „Elfer Deutz“ lösten sei-
nerzeit auf den kleinen Höfen
die Pferde ab. Im zweiten Gang
mit ordentlich Gas zieht er den
wirbeligen Mähbinder vor-
wärts. Ein Paar Augen zusätz-
lich wären jetzt gut: Vornemüs-
senwir exakt die Kante lang fah-
ren und hinten gucken, ob der
Binder klarkommt.
Er kommt – mit all seinen

Wellen, Getrieben, Stangen,
Tüchern, Federn, Hebeln und
Gelenken. Noch komplizierter
ist nur der Mähdrescher. Den

„Senatoren“, „Mercatoren“ und
„Dominatoren“ von Claas aus
Harsewinkel hat der Mähbin-
der im Lauf der 1960er Jahre
Platz gemacht. Heute hält der
„Lexion 770“ den aktuellen
Ernteweltrekord: 675 Tonnen
Weizen von 70 Hektar in 8
Stunden – mit knapp 600 PS.
Mit 11 PS schiebt unser klei-

ner grüner Trecker den Mäh-
binderzurückaufdieStraße.Die
Landmaschinenfreunde bauen
ihn für dieHeimreise um. In der
sonnigen Senke zwischen Drey-
en und demGehlenbrink trock-
nen die Stiegen.

�����		 ��� ��		������� Die Dreyener Landmaschinenfreunde Kevin Hartshorne, Udo Bruck, Jürgen Niekamp, Heinrich Martmöller, Mat-
thias Niekamp und Nils Tiemann haben ihr Mähbindergespann klar gemacht. FOTOS: MAREIKE PATOCK

INFO
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´ Hersteller: McCormick
Harvesting Machine Com-
pany, Neuss
´ Baujahr: etwa 1955
´ Typ: D 72
´ Arbeitsbreite: 150 cm
´ Antrieb: Zapfwelle
´ Länge/Breite: 2,20/ 3,30 m
´ Traktor: Deutz F1M414
„Bauernschlepper“ Baujahr
1949
´ Motor: Einzylinder Diesel
1100 ccm, 11 PS, wasserge-
kühlt
´ Getriebe: 3 Vorwärtsgän-
ge, 1 Rückwärtsgang
´ Zugkraft amHaken: 500kg
´ Ausstattung: Mähwerk,
Riemenscheibe, Zapfwelle,
Luftreifen

�
�� ����	� ��		 ��	��	�Die komplizierte Maschine wirft alle drei Me-
ter eine Garbe nach links ab.  
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Wer hat in Ostwestfalen-Lippe die Kartoffel eingeführt?

VON GISBERT STROTDRESS

Die historische Legende
ist so zäh wie drei Tage
alter Pickert. Sie be-

hauptet, der Preußenkönig
Friedrich II., der „Alte Fritz“,
habe den Anbau der Kartoffel
in Preußen und damit in Min-
den-Ravensberg durchgesetzt.

Ganz falsch ist das nicht. Im-
merhin war Friedrich II. vom
Nutzen der Kartoffel überzeugt
und von ihm stammt tatsäch-
lich ein „Kartoffelbefehl“ aus
dem Jahr 1756.

Doch der galt ausdrücklich
nur für Schlesien – und sein Er-
folg war selbst dort begrenzt:
1806, also zwanzig Jahre nach
dem Tod des „Alten Fritz“, bau-
ten gerade einmal 8 der 37 preu-
ßischen Staatsgüter in Schlesi-
en die Kartoffel an.

Für Ostpreußen verzeichne-
te ein Autor 1783, kurz vor dem
Tod des Königs, die Kartoffel
unter den Gewächsen des Kü-
chengartens – und eben nicht
unter den Feldfrüchten. War der
„Alte Fritz“ im Minden-Ra-
vensberger Land erfolgreicher?

Zunächst ein Rückblick: Ko-
lumbus hat bekanntlich die
Kartoffel aus Amerika mitge-
bracht, später sorgte Francis
Drake für einen weiteren
„Transfer“ nach Europa. Die
Anbaufrucht breitete sich über
Spanien und die zu Spanien ge-
hörenden Generalstaaten, die
heutigen Niederlande, aus. So
gelangte die Frucht früh in die
Nähe westfälischer Gefilde.

Im Mai 1605 trug der auf der
Burg Bilstein bei Attendorn re-
sidierende Kaspar von Fürsten-
berg in sein Tagebuch ein: Sein
Sohn schreibe an den Grafen zu
Rietberg und werde ihn „mit ei-
nem urhanen (Auerhahn) und
ettlichen tartoffli“ verehren. Die
Kartoffel war damals noch ein
exquisites Luxusgeschenk für
die adlige Oberschicht.

Mehr als ein Jahrhundert ging
ins Land, ehe die Kartoffel in
den Gärten und auf den Äckern
im Minden-Ravensberger Land
auftauchte. „Die Kartoffeln sol-
len im Jahre 1740 von einem ge-
wissen Schneider Meier in Pe-
tershagen eingeführt sein, und
so werden sie sich nach und nach
im Amte ausgebreitet haben.“
Mit diesen Worten schildert der
Domänenpächter und Amt-
mann Johann Ernst Ludowig in
Petershagen die dortige Einfüh-
rung der Kartoffel.

Die Sätze finden sich in ei-
ner Umfrage über die Land-
wirtschaft, die um 1800 der be-
rühmte Freiherr vom Stein im
östlichen Westfalen veranstal-
tet hat. Er leitete seinerzeit die
preußische Kriegs- und Domä-

nenkammer zu Minden. In sei-
ner Umfrage wollte Stein auch
in Erfahrung bringen, wer die
Kartoffeln wann eingeführt hat.

In den Antworten aus Min-
den-Ravensberg fällt vor allem
eines auf: Der König fehlt. Kein
einziger Gewährsmann – es
wurden ausschließlich Männer
befragt – nennt Friedrich II. als
Motor des Kartoffelanbaus.

Dabei war der Monarch ge-
rade einmal 15 Jahre tot. Ver-
gessen war er sicherlich nicht.

Aber niemand im preußen-
treuen Minden-Ravensberger
Land brachte ihn mit der Acker-
frucht in Verbindung – und das
nicht einmal in dieser Umfrage
preußischer Beamter, die das
Lob ihres Regenten vermutlich
gerne gehört hätten.

Wenn überhaupt, dann be-
richteten die Gewährsleute von
Heuerlingen, Köttern oder –
siehe oben – „einem gewissen
Schneider Meier“ im Ostwest-
fälischen, die diese Innovation
im Ackerbau vorangetrieben
haben.

Die sogenannten „kleinen
Leute“ also waren es. Viele dürf-
ten die Frucht auf ihrer Wan-
derarbeit in Holland kennen-
gelernt und ins Westfälische
„importiert“ haben.

In den Berichten der Stein-
schen Umfrage fällt noch etwas
auf: Als Zeitpunkt der Einfüh-
rung wird häufig die Zeit um
1740, also des Regierungsan-
trittes Friedrichs II., genannt.

Das Jahr 1740 ist auch als Jahr
des „Großen Winters“ in das

kollektive Gedächtnis einge-
gangen. Ein grimmiger Winter,
geprägt von einer ungewöhn-
lich langen und scharfen Kälte,
hatte 1740/41 ganz Europa Ern-
ten und Lebensmittelvorräte
vernichtet. Eine überaus schwe-
re Missernte verstärkte die Wel-
le des Hungers und des Mas-
sensterbens.

Jetzt stellt sich natürlich die
Frage: Was hatte dieses Witte-
rungsereignis mit der Kartoffel
zu tun?

Auf den ersten Blick gar
nichts. Die Vorteile der neuen
Frucht wurden damals – und
werden auch heute – an ande-
rer Stelle gesehen. Preiswert sei

sie, ertragreich, gesund, reich an
Vitamin C und Spurenelemen-
ten – kurzum: Die Kartoffel galt
als „das Manna des kleinen
Mannes“, wie es treffend in den
Berichten der Stein’schen Um-
frage heißt.

Als einer der ersten Herr-
scher in Deutschland hatte der
Preußenkönig Friedrich II. die-
sen vielseitigen Nutzen der
Frucht erkannt. Sie war ver-
gleichsweise leicht anzubauen,
gedieh auch auf sandigen Bö-
den und brachte, wie Zeitge-
nossen errechnet hatten, den
dreifachen Nährwert von der
gleichen Ackerfläche wie der

Getreideanbau.
Ein anderer Vorteil wird

heute rasch übersehen: Der
Kartoffelanbau lockerte die bis
dahin überaus engen Bande
zwischen Landwirtschaft und
Witterung. Denn vor der Ein-
führung der Kartoffel war der
Ackerbau hierzulande von ei-
ner Monokultur geprägt: Ge-
treide, Getreide, Getreide.

In Westfalen und in Nord-
westdeutschlandwarRoggendie
mit Abstand wichtigste Haupt-
anbaufrucht. Diese Monokul-
tur war überaus anfällig. Die Ri-
siken wurden mit der Kartoffel
verteilt und damit entschärft: Sie
war weitaus weniger wetter-
empfindlich als Getreide.

„Von ihrer Heimat im An-
denhochland her ist sie an kur-
ze Sommer gewöhnt und
kommt verhältnismäßig rasch
zur Reife“, fasst Christian Pfis-
ter zusammen. Er schreibt wei-
ter: „Bereits nach 80 bis 100 Ta-
gen können die Knollen früher
Sorten gegraben werden. Die
Kartoffel nutzt das Sonnenlicht
rund doppelt so wirkungsvoll
wie das Getreide – eine Fähig-
keit, welche sie unter den Ver-
hältnissen der ,Kleinen Eiszeit’
als Nachfolgerin der Gerste ge-
radezu prädestinierte.“

Die frühen Kartoffelsorten
konnten etliche Wochen vor
Beginn der Getreideernte ge-
erntet werden. Mithilfe der
Kartoffel konnte also die Zeit
überbrückt werden, in der die
Kornspeicher buchstäblich
leergefegt waren und die Ge-

treidepreise kurz vor der neuen
Ernte den Jahreshöchststand
erreicht hatten.

Die Kartoffel konnte sofort
verzehrt werden. Auch das lo-
ckerte die Abhängigkeit zu
Wetter und Witterung, denn:
Korn musste gemahlen werden
und das geschah hierzulande im
18. Jahrhundert durch Wind-
und Wassermühlen. Sie aber
standen still, wenn Dürre und
Trockenheit die Bäche aus-
trocknete und die Wasserkraft
erlahmte, wenn eine längerfris-
tige Flaute auch die Windmüh-
len zur Pause zwang.

Das Risiko, eine witterungs-
bedingte Missernte einzufahren
und Hunger zu leiden, wurde
also durch die Kartoffel ver-
teilt. Ihr Anbau stellte zwar auch
Ansprüche an Klima und Wit-
terung, aber eben andere als
beim Getreideanbau.

Nach jüngeren Forschungen
scheinen tatsächlich Witte-
rungskatastrophen und die kli-
matischen Bedingungen der
„Kleinen Eiszeit“ den Kartof-
felanbau vorangetrieben zu ha-
ben. Mit dem Anbau der „Erd-
äpfel“ schlugen die Bauern den
Knoten durch, der seit Jahr-
hunderten jede Witterungs-
Ungunst mit Hunger, Krank-
heiten und Massensterben ver-
knüpft hatte.

Anders gesagt: Wenn Getrei-
de fehlt, dann macht eben die
Kartoffel satt. Im östlichen
Westfalen und anderswo
brauchte es keinen König, um
das zu verstehen.

��	 �		� ��
������	� Bevor es maschinelle Roder gab, gruben die Bauern die nahrhaften Knollen per Hand aus (wie hier auf einem Foto aus
den 30er-Jahren). Sie wurden sortiert und kühl gelagert. FOTO: KAH

Kartoffeln nutzen
das Sonnenlicht
besser als Getreide
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Döppen im Einsatz: Erinnerungen an die Zeit des Henkelmanns

Mein Großvater Fritz Fless-
ner war auf dem Bon-

neberg zuhause. Er war Maurer
und Bauer im Nebenerwerb.
Wenn er zu einer Baustelle
musste, dieweiterweg lag, nahm
er des Morgens sein Mittages-
sen im Henkelmann mit. Der
kam in eineLedertascheundmit
demMotorroller „Elias“ ging es
los.War die Baustelle in der Nä-
he, brachten ihmdie Kinder den
Henkelmann zur Mittagszeit.
Sie waren das gewohnt. Sie
brachten das Mittagessen auch,
wenn auf dem Feld gearbeitet
wurde. Gerd Schormann

Wir jungen Kerle hatten
immer Extra-Schmacht

und so kam es, dass wir einem
Kollegen mal seine Nudeln mit
Gulasch aus dem Henkelmann
weggegessen haben. Wir haben
Wasser in den Henkelmann ge-
füllt, damit er nicht sofort
merkte, was los war. Wir hät-
ten auch gerne noch sein Ge-
sicht gesehen in dem entschei-
denden Moment. Fred Boehnke

Zum Henkelmann gehören
immer 2: Die Frau kocht

und macht ihn voll, der Mann
isst ihn leer. Hauswirtschaft und
regelmäßiges Kochen sind Vo-
raussetzungen, am besten mit
zumindest teilweiser Selbstver-
sorgung aus dem eigenen Gar-
ten, vielleicht auch mit eige-
nem Schwein.
So brauchte die Familie für

die Außer-Haus-Versorgung
des Mannes am Arbeitsplatz
kein baresGeld auszugeben, z.B.
für Kantinenessen oder die
Bratwurst von der Bude. Ist die
Frau selbst erwerbstätig, bleibt
für das Kochen weniger Zeit.
Verdient die Frau mit, kommt
die Familie auf ein höheres Ge-
samteinkommen.
Finanziell gesehen, ist Selbst-

versorgung nicht effektiv. Was
auf der Strecke bleibt, ist der
Gemüsegarten, das Haus-
schwein und der Henkelmann.
Plattdeutsch Gruppe der Koch-
forscher

Lern ordentlich, damit du
nicht mit dem Henkel-

mann los musst.“ Diese Ermah-
nung mussten sich junge Kerle
früher öfter anhören. Wer mit
dem Henkelmann losmusste,
das waren die Industriearbei-
ter. Der Satz war also eine deut-
liche Warnung vor dem sozia-
len Abstieg. Gerd Heining

Der Personalchef brachte
Tag für Tag einen Döp-

penmit.Morgens kam ermit ei-
nem kurzen Gruß in das Per-
sonalbüro und stellte seinen
Döppen ansonsten wortlos auf

einenKarteikasten. Für den Stift
war klar, dass er diesen Hen-
kelmann in die Kantine zu brin-
gen hatte. Dort wurden alle
Döppen erwärmt. Mittags tra-
fen sich die Kollegen und Kol-
leginnen in der Kantine zum ge-
meinsamen Mittagsessen. Eine
Kollegin war immer interes-
siert daran, was denn der Per-
sonalchef zu Essen mitbekom-
men hatte.
Wenn das Schütteln keine

hinreichende Auskunft gab –
wenn es polterte, dann waren
es in der Regel kleine Frika-
dellen – dann öffnete sie flugs
den Deckel und schaute nach.
Nur gut, dass das Büro mit ei-
nerDoppeltür verschlossenwar,
so blieb ihr genügend Zeit den
Deckel wieder zu schließen,
wenn der Personalchef wider
Erwarten herein kam.

Eckhard Assler

Als ich Mitte der siebziger
Jahre bei der Kreisverwal-

tung Herford in der Ausbil-
dung war, mussten die Lehr-
linge die Mittagsdöppen zur
Kantine bringen und pünktlich
zu Mittag wieder abholen.
Eines Tages passierte, was

passieren musste. Auf meinem
WegzurKantine schlenderte ich

wohlgelaunt an der Kreiskasse
vorbei, je einen Döppen in der
linken und rechten Hand und
ließ sie hin und her schwingen.
Plötzlich machte sich ein Döp-
pen selbstständig, rutschte aus
meinen Fingern, drehte sich
zweimal in der Luft und knallte
voll auf die Fliesen.
Der Deckel sprang auf und

der Inhalt ergoss sich auf den
Fliesenboden. Dann musste es
schnell gehen, bevor Kollegen
vorbeikamen und sich köstlich
amüsierten. Ruckzuck Papier-
handtücher vom Klo besorgt
und die Sauerei beseitigt.
Nun hatte es nicht meinen

Döppen erwischt, sondern den
vom Kollegen Klüter. Das
schlimmste war nun, ihm das
zu beichten. Das Gelächter der
Kollegen war nicht schlecht.
Kollege Klüter hatte nun nix zu
Essen, aber ich glaube, er war
nicht allzu traurig, da es sich
wohl um Graupeneintopf han-
delte. Ich hab zumindest da-
raus gelernt die Döppen zu-
künftig vorsichtiger zu trans-
portieren. Jürgen Köster

Meine Mutter Lina Rolfs-
meier arbeitete während

des Zweiten Weltkriegs als Nä-
herin in Obernbeck. Da sie auf
einem kleinen Bauernhof in
Ostscheid lebte, hatte sie trotz
der schlechten Zeit einigerma-
ßen gut zu essen. Für das Mit-
tagessen nahm sie in der Regel
einen Döppen mit, darin meis-
tens Eintopf, ab und zu Reibe-
kuchen, bei uns Pickert ge-
nannt. Wenn ihre Arbeitskol-
legin aus Löhne spitzkriegte,
dass es Pickert gab, lief ihr das
Wasser im Munde zusammen.
Oft tauschten sie. Die „Städte-
rin“ aus Löhne erhielt den Pi-
ckert, der in viel Fett gebacken
war und zu einem guten Teil in
Fett schwamm.
Dies wurde zum Schluss mit

Genuss ausgetrunken. Das
Mädchen vom Lande aß die
Butterbrote,die zwardünn, aber
mit Käse und Wurst belegt wa-
ren, die es auf dem Bauernhof
nicht gab. Das war – heute wür-
de man sagen – eine Win-Win-
Situation. Eckhard Rolfsmeier

Es mag kurz vor oder wäh-
rend des Zweiten Kriegs ge-

wesen sein, als ein Mädchen in
der Oberbecker Näherei Drey-
er einen Blick in die Döppen ris-
kierte, um zu sehen, was die an-
deren zu essen mitbekommen
hatten. In demHenkelmann des
Büglers sah es so lecker aus und
der Hunger war so groß, dass
sie ein Paar Löffel voll hinun-
terschlang und eh sie zur Be-
sinnung kam, war der Topf halb
leer gegessen.
Was nun? Schnell füllte sie

Wasser hinzu, rührte den Ein-
topf um und verschloss den
Döppen wieder. Als mittags der
Bügler seinen Topf öffnete und
die wässerige Suppe sah, sagte
er etwas verwundert, aber mit
einem Schmunzeln im Gesicht:
„Ui, viel Dünns van Dage“.

Erzählt von Lina Rolfsmeier

MeineElternhaben1965ein
neues Haus gebaut. Die

Maurer brachten jeden Mor-
gen ihren Döppen mit.
Anfangs machten sie sie in

ihrem Bauwagen warm, auf ei-
nem kleinen Kanonenofen. Als
dann im Hause die Küche ein-
gebaut war und der Herd Strom
hatte, brachten sie gegen 10 Uhr
einen großen Topf her, füllten
Wasser ein, stellten die Döp-
pen herein, drehten auf „3“ und
gingenwieder ihrer Arbeit nach.
Irgendwann kochte die gan-

ze Herrlichkeit über, das heiße
Wasser lief den Herd herunter.
Das hatte meine Mutter in ih-
rer nagelneuen Küche doch
nicht so gerne und beschwerte
sich. Aber am nächsten Tag pas-
sierte genau dasselbe wieder.

Christian Manz

���� ����������� Den Döppen nahm Eckhard Rolfsmeier jeden Mor-
gen mit, als er ab 1977 bei der Löhner Firma Remmert in der Lehre
war. Mutter Lina hatte für drei Döppen zu kochen, die Familie war
nicht klein. Im Döppen war „Middach“, also sämiger, lange gekoch-
ter Eintopf.Middachmusste „mundsmoate“ sein, zwarwarm, aber kei-
nesfalls heiß und schon gar nicht dünn. Das Lieblingsgericht bestand
aus Kartoffeln, weißen Bohnen, etwas durchwachsenem Speck und ge-
trockneten Pflaumen – lecker „Pflaumenmiddach“. FOTO: MÖRSTEDT

����	 ��� ������
HF-Serie Das Dings, Nr. 5: Der Döppen

Er fasst einen Liter, be-
steht aus Aluminiumoder
emailliertem Stahlblech,

einem Deckel mit Gummi-
dichtring und einem Klemm-
verschluss mit Henkel.
Im Henkelmann, platzspa-

rend „Döppen“ genannt, nahm
der gemeine Werktätige sein
Mittagessenmit zurArbeit.Dort
kam der Döppen in ein Was-
serbad. Mit Eintopf oder
„Durchgemüse“ im Bauch
reichte die Arbeitskraft für die
zweite Halbzeit der Schicht. Der
Döppen gehörte zur Industrie-
arbeit wie Werkstor und Stech-
uhr.
Zum Döppen wiederum ge-

hörte die Hausfrau, die ihn mit
Essen füllte. Als die Menschen
nochKartoffelnundGemüse im
eigenen Garten anbauten und
ein Schwein hielten, war die
ambulante Mahlzeit aus der ei-
genen Hauswirtschaft beliebt.
Die Liebe ging aus dem Döp-

pen durch denMagen und spar-
te zudem die Ausgabe baren
Geldes. Schuld an dem Ver-
schwinden des Döppens sind
Werkskantine und Pommes-
bude, Pizzablitz und Mikrowel-
le. Niemand will mehr aus dem
alten Blechdings essen.
In manchem Küchen-

schrank hält er sich noch ver-
steckt – ganz hinten unten.

„In dem Henkel-
mann sah es so le-

cker aus“
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Liebe Leserinnen und Leser, lie-
be Freunde des Wittekindslan-
des,
es ist wieder Geschichtsfest.

Bereits zum zehnten Mal geht
die große Fete rund um die Ge-
schichte des Wittekindslandes
an den Start. Alle Menschen im
Kreis Herford sind eingeladen.
Für Jung und Alt, Hiergebore-
ne, Eingewanderte und alle
Gäste von Nah und Fern gibt
es viel zu erleben. Denn das ist
das Besondere am Geschichts-
fest: Das Programm machen
Bürgerinnen und Bürger selbst.
Vereine und Schulklassen, Mu-
seen und freie Gruppen, Profis
undGeschichtsfreundeallerArt:
Über 1.250 Teilnehmer zeigen,
was ihnen zur Geschichte und
Gegenwart des Wittekindslan-
deseingefallenist.Sie freuensich
auf viele Besucher, die gerne
schauen und mitmachen.
Zum zweiten Mal ist das Fest

in Rödinghausen zu Gast. Der
Kreisheimatverein Herford und
die Gemeinde Rödinghausen
laden ein, großzügig unter-
stützt von der Stiftung der Spar-
kasse Herford, dem Land Nord-
rhein-Westfalen und einer gan-
zen Reihe von Sponsoren von
der „Sonnenseite des Wiehen-
gebirges“. Dafür sagen wir ein
herzliches Dankeschön!
Und jetzt geht es los. Zwei

Tage volles Programm rund um
die Geschichte des Wittekinds-
landes und seiner Menschen er-
warten die Besucher. Wir wün-
schen viel Freude und span-
nende Begegnungen.

ChristianManz,Landratund
Vorsitzender des Kreisheimat-
vereins Herford
Ernst-Wilhelm Vortmeyer,

Bürgermeister der Gemeinde
Rödinghausen
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´ Städtisches Museum Her-
ford: Schokoladenfabriken im
Kreis Herford
´ Weinrich: Schokobrunnen,
Ausstellung für Groß und Klein
´Schokolade imÜberfluss zum
Probieren und Genießen
´ Geschichten aus der Scho-
kofabrik, erzählt von einem
Weinrich-Senior
´ Sandra Schultze: Schlaraf-
fenland – ein Märchenbuch aus
dem Wittekindsland
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´ Mobile Musikwerkstatt der
FH Bielefeld: Klangwerkstatt
mit Waldteufelchen, Schwirr-
bienen, Flaschentröten
´ Förderverein der Grund-
schule Rödinghausen: Feen,
Trolle & Waldgeister – Kinder-
schminken
´ MARTa Herford: Kunstins-
tallationen
´ FH Bielefeld: Beweggründe –
ein Lauschpfad im Wäldchen
´ Anne Paulat: Menschenbil-
der – Symbole in Bronze, Stein
und Marmor
´ Gemeindebücherei Röding-
hausen/ KiTa Holzwurm, Bir-
gitt Vogt: „Komm ins Land der
Geschichten“ – in der Jurte
´ Paläontologischer Arbeits-
kreis Bünde und Förderverein
Dobergmuseum: Erdgeschichte
der Region zwischen Wiehen-
gebirge und Teutoburger Wald
´ Adelheid Peitzmeier: Regio-
nales undPlattdeutsches für den
guten Zweck: Büchertisch zu-
gunsten des Tierheims Ahle
´ Jochen Dilger: Schach im
Kreis Herford zum mitspielen
und informieren
´ CommAct des Kreisheimat-
vereins: Rezepte neu gelesen
(Sa/So 12.00-17.00 Uhr)
´ Posaunenchor Kreisverband
Herford: Wald- Konzert am
Samstag, 17 Uhr �
 ���� � �
	�

Mit der Bahn: Stündlich ab
Herford, Schweicheln, Kirch-
lengern, Bünde. Haltepunkt:
Rödinghausen-Bieren, von dort
per Shuttle zum Festgelände.
Radtouren: Mit Historischen
Rädern am Samstag um 9.00 ab
MuseumBünde.MitdemADFC
Löhne am Samstag um 11.00
UhrabLöhnerFreibad.Mitdem
ADFC Bünde am Sonntag um
10.00 Uhr ab Parkplatz hinter
dem Rathaus.
Mit dem Auto: Extra-Parkplät-
ze: Häcker Küchen/Werkstra-
ße, Häcker Wiehenstadion/Ge-
samtschule/An der Stertwelle,
Ackerfläche an der Wehmer-
horststraße. Shuttle mit Bus,
Pferdekutsche oder Planwagen
am Samstag 13-23 Uhr, Sonn-
tag 13-19 Uhr. Haltestellen:
Bahnhof Bieren, Häcker-Kü-
chen, Gesamtschule, Penny-
Markt, Apotheke/Alte Dorf-
straße, Rathaus/Heerstraße
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Mega-Programm mit mehr als 100 Gruppen und Projekten

Das 10. Geschichtsfest im
Kreis Herford geht mit
einem randvollen Pro-

gramm an den Start.
Pickert – Pasta – Pommes:

Zwei Tage lang dreht sich (fast)
alles um die Geschichte des Es-
sens und Trinkens zwischen
Teuto und Wiehen.
Auf der Speisekarte stehen so

ausgefallene Gerichte wie ein
„Flashmob aus der Großkü-
che“ oder die getanzte Hoch-
zeitssuppe. Eine große Ausstel-
lung erzählt, wie sich die Sitten
und Gebräuche, die Arbeit auf
dem Feld und in der Küche
während der vergangenen hun-

dert Jahre verändert haben.
Denn seinerzeit war von Pas-

ta und Pommes noch keine Re-
de.UnangefochtenerFavorit auf
der Tageskarte damals: Der Pi-
ckert.
Pickert darf undwird auf dem

Geschichtsfest im Pickertland
nicht fehlen. Den ersten gibt’s
am Samstag um Punkt 12.
Ab dann wird kein Halten

mehr sein.Eswirdgebackenund
gebraten, showgekocht und ge-
buttert, wettgeschält und Ge-
burtstagskaffee getrunken.
Für jeden und jede ist etwas

dabei: Chorgesang und Dresch-
aktion, Dampfbahn und his-

torische Fahrzeuge, Zirkus-
schule, Museumsmeile, Kaba-
rett. Dabei sein ist gut, Mit-
machen ist besser. Das regt den
Appetit an.
Die festliche Speisekarte hat

viel zu bieten. Die Geschichten
aus der Geschichte des Witte-
kindslands sind ernst und lus-
tig, kurzweilig und ausführlich,
Platt- und Hochdeutsch, ein-
und ausgewandert, heiß und
fettig und immer selbstge-
macht. Guten Appetit!
Alle Angaben auf den näch-

stern fünf Seiten sind nach bes-
tem Wissen, aber ohne Ge-
währ.

$" ��
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Diu kanns nich’n halwet Heohn
broan un de annern Hälfte ton
Eigerleggen upwahrn.
Du kannst nicht ein halbes

Huhn braten und die andere
Hälfte zum Eierlegen aufbe-
wahren. Oder: Du musst dich
entscheiden.

34127201_000314
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´ Gemeindearchiv: Der Erste
Weltkrieg in Rödinghausen
´ Arbeitsgruppe Familienfor-
schung/Volksbund Deutsche
Kriegsgräberfürsorge: Denk-
mäler für die Gefallenen des 1.
Weltkrieges im Kreis Herford
´WidukindmuseumEngermit
Ruppe Koselleck: Mayers Erde.
Erinnerungskultur und Krieg
´ Gesamtschule Rödinghau-
sen: Wohnen in Rödinghausen;
Leben in Fachwerkhäusern ges-
tern und heute; Collagen
´ Kirsten Wickenkamp: Ohne
Zucker iss nich... eine süße Aus-
stellung
´ Geschichtsverein Herford:
GustavKopka–DieAnfängeder

Serienmöbelindustrie im Raum
Herford 1861-1952
´ Eris Valentowicz: Regionaler
Büchertisch
´ Hans-Joachim Vedde: 100
Häusermodelle aus dem Wit-
tekindsland
´ Kunstkarree Bünde: West-
fälische Ansichten / Kunst zum
Mitmachen
´ Klöppelgruppe Bärbel Gran-
de: Das Klöppelhandwerk
´ Rotary- Club Herford: Hei-
mat auf Zeit
´VHSKreisHerford: Futter für
Körper und Geist
´ Inge Thron: Grußkarten aus
Lebensmitteln für den guten
Zweck

�
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�� Bei der Probe geben Deniz Beytas mit seiner Saz, Andreas Kaling mit Sopransaxophon
und Niels Hamel mit seiner Trommel den Takt an. Die Tänzer stammen aus acht Nationen. Auf dem Ge-
schichtsfest präsentieren sie ihr Werk. FOTO: KIEL-STEINKAMP
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Essen fertig: Ein Theaterprojekt für das Geschichtsfest

Eine Suppe kann man ko-
chen, servieren, essen –
normalerweise. Beim Ge-

schichtsfest können die Besu-
cher eine Suppe tanzen.
Wie das geht, verrät die Cho-

reografin Christine Grunert mit
ihrer Gruppe und lädt zumMit-
tanzen ein. „Bal Modern“ heißt
die verwegene Aktion.
Sie ist Teil des Tanz- und

Theaterprojekts „Essen fertig!“
Außer der Choreografin Gru-
nert und dem Regisseur Gun-

ther Möllmann sind alle Teil-
nehmer Laien – und für man-
che Überraschung gut.
Da gibt es einen „Flashmob

aus der Großküche“. 28 Tänzer
nehmen die Bewegungen des
Teichknetens, Kornschneidens
und Torteverzierens auf und
verrühren solche Zutaten zu ei-
nem ganz neuen Tanzereignis.
Eine andere Gruppe, in der

acht Nationen vertreten sind,
beginnt mit einem türkischen
Kreistanz, dem Cepki, und mixt

Tänze aus China, Algerien, Bra-
silien und allen anderen Län-
dern zu einer wilden Melange
– mit Lifemusik von Saxophon,
Cajon und türkischer Saz.
Während dessen lesen die

Theaterleute im Wald Rezepte
vor, wie sie noch nie gelesen
wurden. Als Liebesbrief zum
Beispiel, als Krimi oder als Ta-
gesschaunachricht.
Und dann wird es Zeit, dass

die hinlänglich bekannten
Fernsehkochshows einmal
kräftig durch den Kakao gezo-
gen werden. Essen und Trin-
ken aus aller Welt, getanzt und
gespielt, gerührt und geschüt-
telt: Worauf Künstler eben so
kommen, wenn man sie lässt.
Zum Beispiel an die westfäli-
sche Hochzeitssuppe. C. M.
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´ Friedensfördernde Energie-
genossenschaft: Energiewende
jetzt
´ Wir sind mobil: Elektrofahr-
zeuge zum Ausprobieren
´ Projektmarketing Peter Ven-
nebusch: Typisch! Der ostwest-
fälische Wortschatz
´ Löschgruppe Bieren: Berli-
ner Weiße – in Rödinghausen
erfunden? Ein historisches Ge-
tränk zum Probierenm Zauber-
wald
Samstag, 6. September

ab 12.00 Günter und Gabriele
Schröder: Wandernde Drehor-
gel
14.00 Vortrag Klaus Trube: Der
Modellstaat Westfalen unter Je-
rome Bonaparte oder König
Lustig
15.00 Chorkonzert Singge-
meinschaft Schweicheln-
Bermbeck
16.00 Jungbläser Rödinghau-

sen: Posaunenchorkonzert
16.00 Bellakänt: Lieder und
Tänze aus aller Welt
17.00 CommAct mit der Ge-
samtschule Friedenstal Her-
ford, Pickert in F-Dur
18.00 Gastereye und Danserye:
Alte Tänze und Chorlieder mit
Berichten aus vergangenen Zei-
ten; St. Johannis Vlotho, Tanz-
kreis FH Bielefeld (Tina von
Behren-Ausländer, Peter Aus-
länder)
Sonntag, 7. September
12.00 Günter und Gabriele
Schröder: Wandernde Drehor-
gel
15.00 Projektchor des Sänger-
kreisesHalle: Chorsingenmacht
Spaß
16.00 Vortrag Klaus Trube: Der
Modellstaat Westfalen unter
König Jerome Bonaparte
16.15 Quattro Saxoni: Jazz-

musik
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´ Feine Bleche/ THW Bünde/
Historisches Museum Biele-
feld: Dampfbahn für Kinder
´ Evangelischer Gossner-Kin-
dergarten: Musik und Bewe-
gungsspiele mit Küchenutensi-
lien
´ Kita Kuckucksnest: Basteln
des Pickertkönigs und Pickert-
geschicklichkeitsparcour

´ Kleiner Erlebnisbauernhof
´ Weinrich–Schokobrunnen
für große und kleine Nasch-
katzen
´ historischer Verkleidungs-
spaß mit Fotoaktion
´ Komm‘ ins Geschichtenland
– Geschichten für Klein UND
Groß in der Jurte im Zauber-
wald

INTERKULTURELLES TANZPROJEKT
��	 �	���	��	


´ Tanz: Sükriye Bekaroglu
(Türkei), Sabine Althoff,
Sandra Hansen, Sara Holt-
mann, Silke Brewitt, Rukiye
Düzejen (Türkei), Glenn Ca-
sey (England), Christine Klig-
ge, Linda Kligge, Julia Mujica
Drake (Chile), Adriana Savia
Lüthi (Brasilien), Zhao Wen-
ju (China), Djamel Mahie Ed-
dine (Algerien), Mohammed

Amine (Marokko);
´ Theater: Ingeborg Thiel,
Christine Casey, Christine
Kligge, Annette Linnemann,
Dorothee Lohrmann;
´Musik: Deniz Beytas, And-
reas Kaling, Niels Hamel;
´ Leitung: Christine Grunert,
Gunther Möllmann
´ Assistenz: Carolin Brink-
schröder

33068301_000314

Ihr Pflegeteam GbR
rund um die Uhr

33069601_000314

Andrea Pösse
Floristmeisterin

Telefon/Fax (0 57 46) 86 55

33433001_000314 34851401_000314

Rödinghausen / Wagnerweg 5 Tel.05746 - 920078

Wir können Fisch !

Seit 50 Jahren ihr mobiler

Fischhändler in der Region
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Samstag, 6. September
 11.00 Eröffnung mit der Kin-
der-Showtanzgruppe Röding-
hausen und einem Kartoffel-
schälwettbewerb.
12.00 Birgitt Vogt Kabarett: Ei-
ne Frau vom Lande erzählt aus
dem Leben
12.30 Heidi Wagner: Die Frau
in der Küche – ein literarischer
Streifzug durch zwei Jahrhun-
derte Frauenleben
13.15 Annegret Arnhölter: Platt-
Quiz: Gemüse- und Obstraten
13.30 Birgitt Vogt Kabarett: Ei-
ne einfache Frau vom Lande er-
zählt aus dem Leben
14.00 Sandra Schulze: Kulina-
rische Anekdoten
15.00 Wir von der Rödinghau-
ser Heide: Geburtstagskaffee-
trinken bei Oma Depke (auf
Platt)
15.30 Sandra Schulz:  Kulina-
rische Anekdoten
16.00 Magdalena Obrock:
Ränghiuser Platt es ümmer näö
wat.
17.00 Wilfried Quest: Das Es-
sen aus dem Döppen
17.15 Harald Meves, Kabarett:
„Wie der Ostwestfale mit Essen
und Leben umgeht“
18.15 CommAct: Pickert-Pas-

ta-Pommes – eine theatralische
Kochshow
20.30 CommAct: Die westfäli-
sche Hochzeitssuppe“ – eine
Tanz-Mitmachaktion
19.00 Moderiertes Showkochen
mit Bernd Tönsing, den Bür-
germeistern aus dem Witte-
kindsland und Sponsoren Mo-
deration: Petra Scholz
Sonntag, 7. September
12.00 CommAct Bal Modern:
Die westfälische Hochzeitssup-
pe – eine Tanz-Mitmachaktion
13.00 Sandra Schulze: Kulina-
rische Anekdoten
13.30 Gudrun Mehrhoff: Er-
zählkost – für Leib und Seele
14.15 CommAct: Rezepte neu
gelesen
15.00 Die Unerhörten: Lieder
rund ums Essen
15.30 Die Liederlichen, Lieder
zum Essen und Trinken
16.00 Annegret Arnhölter: Platt-
Quiz: Gemüse- und Obstraten
16.15 Wilfried Quest: Das Es-
sen aus dem Döppen
17.00 „Wir von der Röding-
hauser Heide“ – plattdeutsche
Küchenszene
17.30 CommAct Pickert-Pasta-
Pommes – eine theatralische
Kochshow

������� ������ Pickert backt Günter Wörmann in Hiddenhausen auf der heißen Gussplatte – wie immer
schon. Das Rezept stammt von seiner Mutter. Sie hatte es von ihrer Mutter. Er backt Pickert mit seinem
Sohn – ostwestfälische Tradition. FOTO: KIEL-STEINKAMP !� ���������
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´ Heimatverein Versmold: der
Fettfleck von Westfalen präsen-
tiert die Hausschlachtungsab-
teilung des Heimatmuseums
´ Indira Schneider: Food-De-
sign heute „essbar- kostbar“
´ Oxfam Deutschland: Foto-
ausstellung „Mahlzeit! Zu den

Ursachen von Nahrungsmittel-
krisen und Lösungsansätzen,
um Hunger zukünftig zu ver-
meiden“
´ Gemeindebücherei Röding-
hausen: Die Kochbuchkiste zum
Stöbern mit alten und neuen
Kochbüchern.

��
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´ Freilichtmuseum Oerling-
hausen: Essen und Trinken von
der Steinzeit bis ins Mittelalter
´ Culina Romana: Essen wie die
Römer
´ Elisabeth von der Pfalz Be-
rufskolleg: Hier geht’s ans Ein-
gemachte
´ Alte Flachsfabrik: Histori-
sche Haustierrassen
´ Soroptimist Club Bielefeld:
Kompott statt Kompost – ge-
gen das Wegwerfen von Le-
bensmitteln
´ NABU Rödinghausen: Alte

Gemüsesorten neu entdeckt
´ Ausstellung „Konsum-Navi
20.14 – Kaufen ist nicht alles“
mit großem Quiz am Sonntag
´ Imkerverein Rödinghausen:
Geschichte der Bienenzucht im
Kreis Herford
´ Grundschulverband Bieren-
Rödinghausen: Vom dicken
fetten Pfannkuchen / Rund um
die Kartoffel
´ Der Westfälisch-Lippische
Landwirtschaftsverband: Info-
mobil mit Kinderaktionen rund
um den Bauernhof

#��������$��������
Samstag, 6. September  
13.00 und 15.00 Gerd Frevert
Kirchenführung
17.00 Blockflöten-Ensemble
Konzert mit Pink Block
Sonntag, 7. September
10.00 Plattdeutscher Gottes-
dienst mit Heinz Schlüter
13.00 und 15.00 Gerd Frevert
Kirchenführung

��
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´ Landfrauenverband Röding-
hausen: Ausstellung Backen und
Verwöhnen; aus dem Leben ei-
ner Bäuerin gestern und heute;
Buttern wie früher; das Ge-
heimnis der süßen Nonnenstei-
ne: Pralinenherstellung
´ Liane Dornhöfer: Führun-
gen durch den Bauerngarten am
Backhaus

%��&����� �� ���������
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Samstag, 6. September
12.00 Kochforschergruppe: Der
erste Geschichtsfest-Pickert
wird gebacken
13.00 Stefan Nitsche/Culina
Romana Römische Küche
14.00 Kochforschergruppe: Aus
Großmutters Zeiten, Gruise
Gretken, Westfälisches Blind-
huhn
15.00 Kochforschergruppe
 Westfälisch Blindhuhn
 16.00 Kochforschergruppe: Aus
Notzeiten, Steckrüben-Eintopf,
 Marzipan-Ersatz

17.00  Kochforschergruppe:
Schinkenhörnchen
19.00 Der moderierte Koch-
Showabend mit Bürgermeis-
tern, Sponsoren und Starkoch
Bernd Tönsing, es gibt ein west-
fälisches Menü. Zum Gucken,
Mitschnacken und Probieren.
Sonntag, 7. September
11.00 Culina Romana: Römi-
sche Gerichte
12.00 Kochforschergruppe,
Bürgermeister Ernst-Wilhelm
Vortmeyer, Biersommelier Sven
Bleiber (Privatbrauerei Barre):

Sonntagssuppe, dazu Vorfüh-
rung „Vom Halm zum Glas
13.00 Kochforschergruppe:
Flüchtlingszeit, Schlesische
Mohnklöße mit Malzkaffee
14.00 Kochforschergruppe Pi-
ckert, Gemüse und Eierstich aus
dem Dampfgarer
15.00 Gönül Sipahi: Zugezo-
gene verändern den Speisezet-
tel, türkische Köstlichkeiten
16.00 Adriana Savaia-Lüthi:
Brasilianische Spezialitäten
17.00 Wenju Zhao und Guiying
Fan: Chinesische Genüsse.
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Eine kulinarische Zeitreise, dreifach aufgetischt

Im Pickertlandzelt zeigt eine
große Ausstellung, wie sich
das Geschehen rings um Es-

sen und Trinken im Witte-
kindsland verändert hat.

Vor hundert Jahren be-
stimmte das Selbermachen viel
stärker als heute das Leben.
Fleisch vom eigenen Schwein,
Milch von der Kuh oder der
Ziege, Früchte aus dem Garten
– was nach Bio-Idylle klingt, war
notgedrungen viel Arbeit.
Selbstversorgung half in Kri-
senzeiten über manchen Eng-
pass hinweg.

So wie die Arbeit in der In-

dustrie zunahm und die Men-
schen in die Stadt zogen, blieb
von der Selbstversorgung nur
wenig übrig. Mehr und mehr
Frauen wurden berufstätig.
Vorratshaltung und regelmäßi-
ges Kochen wurden seltener,
Fertiggerichte beliebter. Ge-
kauftes lief dem Selbstgemach-
ten den Rang ab.

ZuwandererbrachtenihreArt
zu kochen und zu essen mit.
Pizza und Döner, Sushi und Ge-
richte aus dem Wok schme-
cken nicht nur anders, auch Sit-
ten und Gebräuche änderten
sich hierzulande – vielleicht so-

gar das Lebensgefühl.
Das alles wird im Pickert-

land erzählt – in einem Pro-
gramm an drei Stationen:
´ Die Ausstellung, dreifach
aufgetischt
´ Das Schlaraffenlandzelt, mit
Schokoladenbrunnen und sü-
ßer Vergangenheit
´ Die Showküche, mit Gerich-
ten aus der Geschichte

Dazu gibt es ein brandneues
Rezeptheft sowie einen kulina-
rischen Sprachführer in Platt-
deutsch mit allen wichtigen Vo-
kabeln von „Anbrennsel“ bis
„Zitreonen“.
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´ Mindener Museum: Spielen
wie im Mittelalter
´ Frauengeschichtsgruppe Ei-
gensinn: Einladung zur Spu-
rensuche.
´ Verein der Herforder Gast-
führer: Herforder Geschichte
entdecken. Verkleidete Wasch-
weiber, Bastelaktionen für Kin-
der, Gewinnspiel
´ Städtisches Museum Her-
ford: Aktuelles aus der Villa
Schönfeld – Neues vom Kunst-
verein
´ Bauernbad Rehmerloh: Er-
innerung an alte Badezeiten
´ Weserrenaissance Museum
Schloss Brake: Ein Blick in die

Zeiten der Renaissance
´ Naturkundemuseum Biele-
feld: Faszination Fossilien
´ Geschichtswerkstatt Bünde:
Geschichte neu entdeckt
´ Museumsschule Hidden-
hausen: Die Schulbank drü-
cken wie anno dazumal
´ Holzhandwerksmuseum:
Werkeln mit Holz für Kinder
´ Biermuseum von Barre Bräu:
Die Geschichte des Bieres,
hautnah erlebt
´ Förderverein Museums-
schule und Daniel & Nad Bäh-
ner: Museum Mobilboxen
´ Gerbereimuseum Enger: Das
Gerberhandwerk in Aktion
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´ Dohna & Dombert: Kleines
Oldtimertreffen
´ Lenkwerk Bielefeld: Ausfahrt
und Ausstellung der Fahrzeuge
´ Landmaschinenfreunde
Grönegau-Buer: Historische
landwirtschaftliche Geräte und
Traktoren / Kinderaktionen
rund um den Kartoffelsortierer
´ Heinkelfreunde OWL, Hein-
kelfreunde Elsetal: Schnacken
über frühere Straßenzeiten/
Präsentation alter Roller
´ Brüder Rolfsmeier: Histori-
sche Fahrräder aus dem Ra-

vensberger Land
´ Schlüterfreunde OWL: Die
roten Traktoren, Schlüterdiesel
´ THW-Jugend Bünde: Junge
helfende Hände mit Kinderak-
tionen
´ Regine Rolfsmeier: Magnet-
buttons zum Selbermachen
´ ATC Herford: Getreide mah-
len wie in alten Zeiten/ Kar-
toffeldämpfer zum Genießen
´ Feuerwehrmuseum Kirch-
lengern: Historische Fahrzeuge
´ Neue Westfälische: Aktions-
stand für Kinder

� ������
Nur am Samstag
18.00 im Haus des Gastes: Gast-
erye und Danserye: Tanzen,
Singen, Feste feiern wie imMit-
telalter
14.00 Musikmuschel im Park:
Flashmob
14.00-22.00 Sauresani- Circus-
schule undMadameNatalie mit
dem Trapez zum Mitmachen
Nur am Sonntag
12.30 im Pickertlandzelt: Der
Bürgermeister verteilt im Zau-
berwald westfälische Sonntags-
suppe – solange der Vorrat
reicht. Passend dazu: der Bier-
sommelier der Privatbrauerei
Barre
12.00 Küchenbühne im Pi-
ckertlandzelt im Park: Bal mo-
dern – Tanzaktion zum Mit-
machen
14.00 Musikmuschel im Park:
Tanzprojekt „Eight Nations“
mit Live-Musik
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Sie heißen Wittekind und
Miele, Göricke und Wan-
derer. Sie sind alt an Jah-

ren, aber topfit: Fahrräder aus
alten Zeiten, gesammelt und
gepflegt von Drahteselfreun-
den. Zum Geschichtsfest neh-
men sie wieder etliche Kilo-
meter unter die Räder. Mit-
samt ihrer ordentlichen Patina
starten sie am Samstag, 6. Sep-
tember um 9.00 Uhr am Mu-
seum in Bünde. Wer sich der
Oldtimer-Gruppe anschließen
will, ist gern gesehen.
Der ADFC Löhne startet am

Samstag um 11.00 Uhr am Löh-
ner Freibad. Die 50 km-Tour
führt über den Weser-Lippe-
Radweg zumGeschichtsfest und
zurück.Wemdie Strecke zu lang
ist, kann in Bieren in die Bahn
umsteigen. Die Leitung hat Re-
gine Bunte, Tel. 05223 17201.
Am Sonntag, 7. September

geht der ADFC Bünde auf Tour.
Start ist um 10.00 Uhr am Rat-
haus. Die Route über Gewing-
hausen und Bieren ist 35 km
lang. Leiter ist HorstMeyer, Tel.
05221 67827.

!�������� ��	 ���
��	����" Bernd Rolfsmeier, Vermessungstechniker
beim Kreis Herford, hat sein Göricke M3 von 1957 mit allem be-
stückt, was ein Vermesser seinerzeit ins Gelände mitgenommen hat.
Beim Geschichtsfest ist das Vermesserrad mit weiteren Schätzchen auf
der Oldtimermeile in der Parkstraße zu sehen.    FOTO: KIEL-STEINKAMP
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Samstag, 6. September
15.00 Wanderung zur alten
Grenze mit Jörg Michael Hess,
(Treffpunkt: Stand des Ver-
kehrsvereins im Park).
17.00 Mit Friedhelm Mailänder
zur Grabstätte eines Pfarrers im
Wehmer Wald (Treffpunkt:
Brücke am Parkteich).
11.00-18.00 Kapelle am Wie-

hen: Tag der Offenen Tür des
Bestattungshauses Schlattmeier
in der Kapellenstraße 18
Sonntag, 7. September
15.00 Wanderung zur alten
Grenze mit Jörg Michael Hess,
(Treffpunkt: Stand des Ver-
kehrsvereins im Park).
16.00 Rolf Botzet: Historischer
Spaziergang durch den Dorf-

kern (Treffpunkt: EingangHaus
des Gastes)
17.00 FriedhelmMailänder: Zur
Grabstätte eines Pfarrers im
Wehmer Wald (Treffpunkt:
Brücke am Parkteich).
11.00-18.00 Kapelle am Wie-
hen: Tag der Offenen Tür des
Bestattungshauses Schlattmei-
er.
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Aufder Rückfahrt bin ich an-
ders müde.“ Der Künstler

Joachim Knobloch zeigt selt-
same Sätze, wie: „Und Paula
fragte, woher alles kommt.“ Sie
stammen aus einem Bürger-
projekt, für das er den Kultur-
preisdesKreisesbekommenhat.
In Rödinghausen zu sehen im
Park und an der Gesamtschule.
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CommAct – steht für gemein-
sames, spontanes Schauspie-
lern und findet auf dem Ge-
schichtsfest mehrfach statt: als
Kochshow, Rezeptlesung und
„Suppe tanzen“.

30647601_000314

…ist der Tag der Fertigstellung Ihres Wunschhauses.
Außergewöhnlich wie SIE, individuell geplant von uns, meister-
haft gefertigt und energetisch für die gemeinsame Zukunft mit
Ihnen bestens gerüstet. Alles aus einer Hand – gebaut mit �.

Rilkestraße 29–33 | 32257 Bünde
Telefon 05223 6882-0
www.oberbremer-baubetriebe.de

Der
zweitschönste
Tag im Leben…

31951401_000314

Frisches Obst direkt vomErzeuger!
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Samstag, 6. September
12.00 Klaus Nottmeyer und
Eckhard Möller: „Poesie und
Patronen.“ Texte von Alexan-
der König und R.M. Rilke
13.00 Sturmnacht: Musik aus
dem Mittelalter & Folk
13.30 Freizeit- und Wander-
freunde Schweicheln:  Singen
und Wandern sind des Ost-
westfalens Lust
14.00 CommAct: „Pizza, Torte
und viel mehr – Flash Mob in
der Großküche“
14.30 Projektchor Sängerkreis
Halle: Singen macht Spaß
15.00 Gemeindebücherei Rö-
dinghausen: SommerLeseClub
15.30 Sturmnacht. Musik aus
dem Mittelalter & Folk
16.30 CommAct: Eight Nations
– von der Tradition zur Mo-
dernen mit Live-Musik
Sonntag, 7. September
 11.00 Sturmnacht. Musik aus

dem Mittelalter & Folk
12.30 CommAct: Rezepte neu
gelesen
13.00 Sturmnacht, Musik aus
dem Mittelalter & Folk
13.30 Mundharmonika-Grup-
pe Rödinghausen: Große Mu-
sik aus kleinen Instrumenten
14.00 CommAct Eight Nations
14.30 CommAct „Pickert in F-
Dur“
15.00 Mundharmonika-Grup-
pe Rödinghausen:  Große Mu-
sik aus kleinen Instrumenten
15.15 Quattro Saxoni Jazzmu-
sik
15.45 CommAct „Pizza, Torte
und viel mehr – ein Flash Mob
in der Großküche
16.30 Gemeinschaftschor Zu-
friedenheit Ostkilver: Ein sin-
gender Mensch ist ein zufrie-
dener Mensch
17.00 Zynn Copper, rockig geht
es zur Sache

�
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�� Die jungen Akteure bereiten sich auf einen Küchen-Flashmob vor. Was das
ist? Auf dem Geschichtsfest wird das Geheimnis gelüftet. FOTO: RALF BITTNER
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´ Radio Herford: Heiße Fra-
gen
´ Gesamtschule Rödinghau-
sen: Landwirtschaft gestern und
heute; Das Germanenbild bei
Tacitus/ Die Vorstellungen der
Römer zum Leben in Germa-
nien;
´ Die Waschfrauen von Bün-
de: Waschen wie anno dazu-
mal am Parkteich
´ Geschichtswerkstatt Exter:

Interaktives Würfelspiel
´ Arbeitskreis Recycling: His-
torischer Verkleidungsspaß mit
Fotoaktion
´Landmaschinenfreunde
Dreyen: Wir dreschen wie zu
Großvaters Zeiten
´ Grundschule Bruchmühlen-
Kilver: Kinder entdecken die
Vergangenheit
´ DLRG Bünde: Rettungsball-
werfen und Wasserspiele

´ EWB Bünde: Gas – und Was-
serversorgung im Wandel der
Zeit, mit Trinkwasserbar
´ Berno Lilienbecker: Holz-
schnitzerei mal anders
´ Gut Bustedt: Artensterben-
auch im Kreis Herford
´ Club der Selbstversorger: Zu-
rück zu den Wurzeln
´ Joachim Knobloch: Erin-
nern für die Zukunft – Heimat
ist um die Ecke

�
� ����
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´ Ab 19 Uhr treten im Park auf:
Comedy Varieté, Trapezartistin
Madame Natalie, Kurt Korten-
kamp mit seiner Isetta, Onkel
Willems Jazzkapelle,
´ Showküche im Pickertland-
zelt: Der moderierte Koch-
Showabend mit Bernd Tönsing
und Prominenten,
´ Küchenbühne im Pickert-
landzelt: 18.15 Pickert-Pasta-
Pommes – eine theatralische

Kochshow; 20.30 Uhr: Bal mo-
dern: Westfälische Hochzeits-
suppe, eine Tanz-Mitmachak-
tion
´ 21.15 Uhr: Rödinghausen
gestern und heute – Bildpro-
jektionen von der Gesamtschu-
le Rödinghausen und Ingo
Tschaschnig
´ 21.30 Uhr: Das große Ba-
rock-Feuerwerk mit Projektio-
nen auf die Wasserleinwand.

33074001_000314

Seniorenhaus
Habitat am Kurpark

Langzeitpflege / Kurzzeitpflege

Zur Wehme 7
32289 Rödinghausen Telefon 0 57 46 / 888 70

34828501_000314

34962101_000314

Küchen aus
Tradition!
Schon 1956 begann Erwin
Barre mit der Herstellung von
Küchen und ist somit einer der
ältesten Küchenproduzenten im
Kreis Herford.

1973 errichtete Erwin Barre das
Wohnzentrum Bruchmühlen.
Bis zum heutigen Tag werden
die Küchen selbst hergestellt.
Durch die Produktion aus eige-
ner Herstellung sind viele Son-
deranfertigungen möglich.

Wer sich zum Kauf einer neuen
Küche entschlossen hat, sollte
die Aufmaße am Besten gleich
mitbringen, denn jede Küche
wird nach den Wünschen des
Kunden individuell geplant.

Wir freuen uns, wenn wir Sie
bei Ihrer neuen Küche beraten
dürfen und stehen Ihnen jeder-
zeit für Fragen zur Verfügung.

Lisa und Erwin Barre mit dem ersten Barre-Küchenschrank

WOHNZENTRUM
BRUCHMÜHLEN

GmbH

Ein schönes Geschichtsfest
wünscht das:

Wohnzentrum Bruchmühlen
GmbH, Großer Ort 16 in
Bruchmühlen hat montags
bis freitags von 9.30 bis 19.00
Uhr sowie samstags von 9.30
bis 18.00 Uhr durchgehend
für Sie geöffnet.

– ANZEIGE –
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Forscher finden weitere Opfer des Ersten Weltkriegs

Auf der Suche nach den Na-
men der Gefallenen des

Ersten Weltkriegs aus dem Kreis
Herford sind die Herforder Ah-
nenforscher wieder fündig ge-
worden. Über Monate hatten sie
die Inschriften aller Denkmale
im Kreisgebiet erfasst und wa-
ren bis zum Juni auf knapp 5.000
Namen gekommen (veröffent-
licht in der Neuen Westfäli-
schen, zusammen mit dem HF-
Magazin am 12. Juni). Die lan-
ge Liste ist jetzt noch einmal um
220 Namen gewachsen.

In Vlotho haben die For-
scher das Buch zur Einweihung
des Ehrenmals in der Burgstra-
ße ausgewertet. Die Gedenkta-
feln der Herforder Marienkir-
che waren zwar nicht lesbar, die

Namen fanden sich aber statt-
dessen in einer Chronik von
1925. Und für Herford-Laar ha-
ben die Forscher die Standes-
amtsregister zu Rate gezogen.
Zudem hatten einige aufmerk-
same Leser Hinweise auf Lü-
cken und Irrtümer gegeben.
Auch ihnen sind die Ahnen-
forscher nachgegangen und ha-
ben so eine ergänzte und ver-
besserte Gesamtliste angefer-
tigt. Sie umfasst aktuell 5.220
Namen.

Auf einer neuen interaktiven
Karte sind die Friedhöfe ver-
zeichnet, auf denen 51 Solda-
ten aus Bünde-Mitte begraben
liegen. Die Friedhöfe sind mit
Name, Lage und Angaben zur
Geschichte beschrieben. Mit ei-

nem Klick ruft man die Namen
der hier Bestatteten aus Bünde
auf.

Wer auf der Suche nach Vor-
fahren ist, die als Soldaten im
Ersten Weltkrieg gefallen, ver-
misst oder im Lazarett gestor-
ben sind, kann jetzt selbststän-
dig die preußischen Verlustlis-
ten befragen. Diese offiziellen
Mitteilungen der Preußischen
Regierung von 1914 bis 1919
über die militärischen Verluste
der Streitkräfte sind mittlerwei-
le vollständig digital erfasst und
mit Suchfunktionen erschlos-
sen. Denkmaldokumentation,
Gefallenenliste, interaktive
Karte und Verlustlisten sind zu
finden unter

www.hf-gen.de/wk1.html

���� ������������

HF–MAGAZIN, hg. vom Kreishei-
matverein Herford (Red. M. Guist,
F.M. Kiel-Steinkamp, C. Laue, E.
Möller, C. Mörstedt, K. Seidel), ver-
antwortlich für Red. H. Braun, Her-
ford, für Anzeigen M.J.Appelt, Bie-
lefeld, Herstellung J.D.Küster
Nachf.+Pressedruck GmbH& CoKG
Bielefeld
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Wie sich Soldaten im Ersten Weltkrieg Nahrung beschafften / Aus dem Kriegsalbum eines Herforders

VON CHRISTOPH LAUE

Als der große Krieg vorbei
war, stellte der Her-
forder Verleger Carl Tig-

temeyer ein kleines Bändchen
mit Bildern „Weltkrieg 1914 –
1918“ zusammen. Er war, er-
kennbar am Edelweiß an seiner
Uniformmütze, bei der Ge-
birgstruppe eingesetzt.

Da die österreichisch-unga-
rische Gebirgstruppe sich 1915
an der Ostfront in Galizien be-
fand, stellten die Deutschen zur
Verteidigung der österreichi-
schen Grenze nach Italien ein
eigenes Deutsches Alpenkorps
auf.

Aus Dankbarkeit verlieh das
k.u.k. Oberkommando der
deutschen Gebirgstruppe das
legendäre Edelweiß, wie es heu-
te noch von den Gebirgsjägern
der Bundeswehr getragen wird,
allerdings anders als in Öster-
reich mit dem Stiel nach vorn.

Von wann die Bilder in Tit-
gemeyers Album genau stam-
men, konnte noch nicht er-
mittelt werden. In jedem Fall
sind sie an der Ostfront aufge-
nommen worden.

1916/17 kämpfte auch das
deutsche Alpenkorps in Sieben-
bürgen und Rumänien. Eines
der Motive ist betextet mit
„Morgenkaffee in Galizien“.

Titgemeyers Fotos zeigen
auch die Essensbeschaffung im
Krieg: Requirierte Rinder wer-
den aus einem Dorf getrieben,
geschlachtetes Vieh liegt auf ei-
nem Pferdewagen und an der
Feldküche wird das daraus be-
reitete Essen geholt.

Der gebürtige Herforder Carl
Titgemeyer hatte in Enger die
Verlags Anstalt Carl Tigtemey-

er Enger Westfalen (VACTEW)
gegründet, die er nach dem Er-
sten Weltkrieg 1921 nach Her-
ford verlegte.

In der Festschrift des Verlags
zum 50-jährigen Bestehen

(1952) schilderte sein Sohn Karl
das Kriegserlebnis seines Va-
ters: „Der Krieg 1914-18 un-
terbrach die erfolgreiche Auf-
bauarbeit des noch jungen Un-
ternehmens. Carl Titgemeyer

erlebte ihn von Anbeginn bis
zum bitteren Ende mit. Krank
kehrte Carl Titgemeyer aus dem
Kriege zurück und ging den-
noch gleich wieder an die Ar-
beit.“

��� !"#	��$ Töpfe, Kannen und Tiegel stehen bereit. ��%���!� $ „Morgenkaffee in Galizien“ steht auf dem Brett. FOTOS: KAH

��� ��
 �� ��� "�	$ Fleischstücke liegen auf dem Wagen.&�'#�����"$ Soldaten treiben das Vieh aus einem Dorf

��	�� (�	 �)	�"�#!�	�$ Gustav
Oberschulte hätte den Oberschul-
tenhof in Rödinghausen erben sol-
len. Der Soldat kam am 21. Mai
1916 zu Tode – einer von 5.220
Soldaten allein aus dem Kreis
Herford. Er liegt in Arras, Frank-
reich, begraben. FOTO: PRIVAT    

��" ����*��!!$ Carl Titgemeyer,
Verleger aus Herford, als Soldat.
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Der Polzeisergeant Wilhelm Vogt als Ballonflieger im Ersten Weltkrieg

VON CHRISTOPH LAUE

Stolz posieren die „Her-
forder Luftschiffer“ mit ei-
nem dicken Fass 1914/15.

Mit diesem kürzlich aufge-
tauchten Bild wird ein unbe-
kanntes Kapitel zum Einsatz
Herforder Soldaten im Ersten
Weltkrieg aufgeschlagen.
Mit auf dem Bild ist der Wil-

helm Vogt, geboren 1878 in
Diebrock und im zivilen Leben
Herforder Polizeisergeant. Er
wohnte an der Bielefelder Stra-
ße und war einer der wenigen
deutschen Luftschiffer des Ers-
ten Weltkrieges.
Am 15. Januar 1917 schickte

ihm „Ihre Freundin“ Auguste
Petzhold verspätete Neujahrs-
grüße zur Feld-Luftschiff Ab-
teilung Nummer 12 im Wes-
ten. Hier nämlich war Vogt seit
1914 beim Ballonzug 33 des
Luftschifftrupps No. 3 einge-
setzt. Ob wirklich als Fahrer ei-
nes Ballons oder „nur“ im Wa-
genbaukommando, ist bisher
unklar. Jedenfalls stand er mit
seiner Truppe in Westflandern
und bei Ypern im Stellungs-
krieg.
Die an einer Trosse aufstei-

gendenFesselballonsdienten im
Ersten Weltkrieg zur taktischen
Gefechtsfeldaufklärung. Erfin-
der und Namensgeber waren
August von Parseval und Hans
Bartsch von Sigsfeld.
Die schwerfälligen Geräte

fanden zunächst nur wenig
Verwendung. Sie wurden aber
im Graben- und Stellungskrieg
ab September 1914wichtiger, da
von ihnen aus auch die kleins-

ten Truppenverlegungen beob-
achtet werden konnten.
Trotzdem hatte das Heer im

Februar 1915 an der Westfront
nur neun Fesselballone mit ent-
sprechend wenigen Feldluft-
schiffern. Jeder Ballonzug be-
saß nur einen Ballon, wenn die-
ser zerstört worden war, fiel die
gesamte Einheit aus.
Noch war diese Waffe zu un-

bekannt, auch bei der Heeres-
leitung. Erst imMärz 1915 wur-
de die Dienststelle „Chef des
Feldflugwesens“ gegründet. Im
Angriff auf Verdun im Februar
1916 setzte sie erstmals zwölf
Ballone koordiniert ein, deren
Aufklärungsmeldungen wur-
den zentral an die Führung wei-
tergeleitet.

1916 verfügte das deutsche
Heer über 53 Feldluftschiffab-
teilungen und 128 Ballonzüge,
im Sommer 1918 über 186 Bal-
lonzüge. Materialengpässe
machten 1918 die Zusammen-
führung von je zwei Ballonzü-
gen zu einem Ballonzug not-
wendig.
Die neue Struktur gewähr-

leistete neue (schnellere) Ma-
terial- und Personal-Verfüg-
barkeit. Gleichzeitig mit dem
Ausbau gab es die höchsten
Verluste ihrer Geschichte. Mit
neuer Brandmunition schoss
der jeweilige Gegner die meis-
ten Ballone ab.
Vogt gehörte zur Feldluft-

schiffer-Abteilung 12, die von
September bis November bei

den Kämpfe um Nancy, bis En-
de April 1915 an den Stellungs-
kämpfen an der Yser, im Mai
1915 bei den Kämpfen um
Ypern, ab Februar 1916 bis Sep-
tember 1917 bei Verdun und
1918 in den Abwehrkämpfen
zwischen Maas und Argonnen
eingesetzt war. Die von ihm ge-
sammelten Bilder zeigen mit
Toten im Schützengraben auch
die Schrecken des Krieges.
Er überlebte den Einsatz und

starb1930inHerford.Nachdem
Tod des Sohnes und Klein-
bahnbeamten Fritz gelangten
die Bilder in den 1990er Jahre
auf den Flohmarkt. Ein auf-
merksamer Sammler stellte sie
dem Herforder Stadtarchiv zur
Verfügung.


�� ����� �����
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Mehrere Archive in der Re-
gion Ostwestfalen-Lippe

in staatlicher, kommunaler und
kirchlich-diakonischer Träger-
schaft haben eine virtuelle Aus-
stellung zum Ersten Weltkrieg
zusammengestellt.
Nach Wanderausstellungen

zur Pogromnacht 1938 sowie
zur Einwanderung seit 1945 be-
schreitet der Arbeitskreis der
OWL-Archive damit neue We-
ge. Digitalisierte Quellen aus ih-
ren Beständen werden als reine
Internet-Präsentation zur Ver-
fügung gestellt.
Das Angebot richtet sich an

Schulen und Universitäten,
Volkshochschulen und Ge-
schichtsvereine, aber auch an
alle Interessierten. Als Web 2.0-
Projekt bietet der Blog außer-
dem ein Forum für den Aus-
tausch zum Verlauf und den
Folgen des Ersten Weltkriegs in
der Region.
Die Tagebuchaufzeichnun-

gen, Feldpostkarten und Ak-
tenauszüge werden durch
Transkriptionen oder kurze
Zusammenfassungen inhaltlich
vorgestellt. Die Nutzer können
nach Orten oder Ereignissen re-
cherchieren und dabei die Viel-
falt und Vielschichtigkeit der
Überlieferung, die im Original
in den Archiven der Region ver-
wahrt werden, kennenlernen.
DieOWL-Archivewollenmit

demBlog ihre Bestände auch für
Menschen öffnen, die bislang
keine Kontakte zu solchen Ins-
titutionen hatten.
Andererseits erhoffen sie sich

Hinweise auf Quellen aus pri-
vater Hand. http://www.owl-
archive.de/

Bärbel Sunderbrink

���
����� ��
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��� Wilhelm Vogt (ganz rechts) ist hier mit weiteren bisher unbekannten Luftschiffern
aus seiner Heimat zu sehen.

�����������	 �	  ����� �� ��
������Mit solchen Ballons erkundete der Herforder Luftschiffer Wilhelm Vogt die Gefechtslage bei Ypern 1915. FOTOS: KAH
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Rödinghauser Erinnerungen an den 1. Weltkrieg

VON CHRISTOPHMÖRSTEDT

UND ROLF BOTZET

Ü
ber 250 Leihgaben sind
zusammen gekommen:
Uniformteile und Abzei-

chen, Essbestecke und Rasier-
messer, Waffen, Grabenpanzer,
eine dicke Gasgranate, viele Fo-
tos, viele Briefe. Was Familien
in Rödinghausen und Umge-
bung aus der Zeit des Ersten
Weltkriegs aufbewahrt haben,
ist erstaunlich. Gemeindehisto-
riker Rolf Botzet hat es zu einer
kleinen, aber eindrucksvollen
Ausstellung zum Geschichtsfest
zusammengestellt.
Hinter den Dingen verber-

gen sichGeschichten, die oft nur
lückenhaft erzählt werden kön-
nen, weil wichtige Informatio-
nen fehlen. Das ist kein Wun-
der, liegt der Beginn des Kriegs
doch ein Jahrhundert zurück.
Kriegsteilnehmer waren die

Großeltern der heute 60-Jäh-
rigen. Die Erinnerung, ganz im
Schatten des Zweiten Kriegs
stehend, gilt als weithin ver-
blasst. Dass es sich trotzdem
lohnt, offenen Fragen genauer
nachzugehen, zeigte sich jetzt.
Anna Marie Oberwahren-

brock (94) vom größtenHof am
Ort erzählte, wie der Krieg in
die Geschichte ihrer Familie
eingegriffen hatte. Dabei halfen
Bilder aus dem Fotoalbum,
Aufzeichnungen im Gemein-
dearchiv, die Erzählungen in der
Familientradition – und ein sil-
bern glänzender Degen.
Die Waffe gehörte zur Uni-

form des Berufssoldaten Emil
Oberschulte, Anna Marie
Oberwahrenbrocks Vater. Fast
12 Jahre diente er im Königs-
Ulanen-Regiment Nr. 13 in
Hannover. Er nahm am Krieg

teil, war in Russland und der
Ukraine und kam zum Glück
heil zurück.
August, der älteste Sohn, hat-

te sich 1906 das Leben genom-
men. Da war er 19 Jahre jung.
Seit November 1915 schon
wurde Adolf, der zweitjüngste
Sohn der Familie, in Nord-
frankreich vermisst. Er war in
der Ausbildung zumLehrer, zog
in den Krieg und kam nie zu-
rück.
Der jüngste Sohn Gustav, der

Hoferbe, zog in den Krieg und
starb am 21. Mai 1916 in La Fo-
lie in Frankreich. Französische
Kriegsgefangene, die im 2.
Weltkrieg auf dem Oberschul-
ten Hof arbeiteten, fanden in
den 1950er Jahren sein Grab in
Arras. Erst durch sie erfuhr die

Familie von dieser letzten Ru-
hestätte, und sie besuchten sein
Grab.
Emilbliebalseinzigervonvier

Söhnen übrig. Er hätte eine Be-
amtenlaufbahn beim Militär in
Hannover einschlagen sollen.
Sein Vater rief ihn jedoch zu-
rück nach Rödinghausen, da-
mit er anstelle des gefallenen
jüngsten Sohnes den Ober-
schultenhof übernahm. Emil
lebte hier bis 1965.
Als der Hof 1985 abbrannte,

wurde Emil Oberschultes Ula-
nen-Uniform ein Opfer des.
Feuers.DerDegenüberstanddie
Katastrophe unbeschadet in ei-
ner schweren Eichentruhe. Ans
Tageslicht geholt, ist er jetzt für
einige Wochen Exponat – eines
von 250.

������� ������������ 1903 lichtete der Fotograf Anna Marie und Heinrich Ludwig Oberschulte mit ihren Kindern Grete, Adolf, August, Marie,
Emil und Gustav (v.l.) ab. Nach Sitte und Gebrauch hätte der jüngste Sohn Gustav den Hof geerbt. Emil trat an seine Stelle. Da waren alle sei-
ne Brüder schon tot.

�����	 �	� �	������	� Gemeindehistoriker Rolf Botzet mit Annema-
rie Oberwahrenbrock (94) und Tochter Ilse Marie auf der Suche nach
Erinnerungen an den 1. Weltkrieg in Rödinghausen. .

35117901_000314

Wir schreiben Geschichte(n)

Nur in Ihrer NW:

Das HF-Geschichtsmagazin 
Historisches und Traditionsreiches aus dem Kreis Herford. 
Spannend und unterhaltend in Ihrer Neuen Westfälischen!

82
12

Herforder Kreisanzeiger
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Die Marketing-Ideen des Herforder Möbelpioniers Gustav Kopka

VON CHRISTOPH LAUE

Eugenie und Gisela gibt es
in Tanne, „mit Anstrich,
fein in Oel gemasert und

lackiert“. aber auch in „Caro-
lina pine natur lackiert, innen
astrein Tanne“. Eugenie und
Irene bestehen nur aus Buffet,
Anrichte, Tisch, zwei Stühlen,
wahlweise „mit Blättern und
Stuhlsitzen in amerikanisch
Pappel oder mit Linoleumblät-
tern und Pappelstuhlsitzen.
Gisela dagegen hat ein Buffet

und eine Anrichte mit Mes-
singverglasung, Tisch, zwei
Stühlen und passendem Eimer-
schrank, dazu Besenschrank,

Küchenrahmen, Leiterstuhl,
Handtuchhalter, Hocker und
Abwäsche mit Zinkeinsatz.
Irene kostet inklusive Eimer-

schrank 181, etwas besser 216
Mark. Eugenie ist für 198 und
Giselamit allem drumund dran
ab 347,50 Mark zu haben. Bei
einem Durchschnittsjahresein-
kommen von 1100 Mark ist das
schon eine größere Investition.
Eugenie, Irene und Gisela

waren um 1910 Namen für Kü-
chen aus der Serienmöbelfab-
rik von Gustav Kopka, dem Pi-
onier der Herforder Möbelin-
dustrie. Kopka, kein Handwer-
ker sondern Kaufmann, war der
erste im RaumHerford, der mit

maschineller Unterstützung
Möbel in Serie produzierte, und
zugleich dieHerstellung von der
Vermarktung trennte.
Aus seinem 1859 gegründe-

ten Handel entwickelte sich ab
1861 eine Fertigung und bald
die erste dampfbetriebene Mö-
belfabrik in OWL. Weitere
Gründungen nach seinem Vor-
bild folgten und machten die
„Herforder Möbel“ bekannt.
Auch im Marketing ging er

neue Wege: Er verkaufte seine
Möbel in den aufstrebenden
Metropolen an der Ruhr und in
Berlin, zeigte sich auf Möbel-
messen und ließ Vertreter mit
Katalogen herumreisen.

Sein zielgruppenorientiertes
Marketing hatte auch Auswir-
kungen auf die Markennamen.
DieHausfrauenverlangtennach
neuen, funktionelleren Kü-
chenmöbeln und so bekamen
die Küchen Frauennamen, in
denen sich die Frauen wieder-
finden konnten.
Aus den frühen Jahren der

Möbelindustrie sind nur we-
nige Namen für Möbel be-
kannt. In den 1920er Jahren gab
Poggenpohl aus Herford sei-
nen Küchen noch merkwürdi-
ge Namen wie Küche „PN, OS
und in den 1950er Namen von
Flüssen wie Donau oder Isar.
In den 1970ern bezeichneten

sie unter dem Obertitel „Form
2000“ die Küchen nach ihrem
Material wie der „CG (Coronal
Griffleiste)“ oder „ML (Mas-
sivholz Lamelle)“. IKEA gibt
heutzutage seinen Küchen
grammatische Begriffe mit,
währen Gardinen und Stoffe
Frauennamen bekommen.
Weibliche Zuständigkeit

wurde von Kopka allerdings
nicht nur der Küche zugewie-
sen: Auch die Schlafzimmer des
Herforder Serienmöbelmachers
um 1910 hießen Alice, Albine,
Elga, Undine und Cäcilie. Nur
für die Speisezimmer fand man
andere Namensgeber: Die hie-
ßen Leipzig oder Berlin.

���������	�
Auf dem Geschichtsfest am 6.
und 7. September in Röding-
hausen präsentiert der Verein
für Herforder Geschichte e.V.
seine Ausstellung „Gustav Kop-
ka, Die Anfänge der Serien-
möbelindustrie im Raum Her-
ford 1861 – 1952“ an beiden Ta-
gen im Haus des Gastes.


��
�	������ �� �����DieseWeißlack-Kreation stammt aus demHaus Poggenpohl; ihr gab man den Na-
men PN. FOTOS: KOMMUNALARCHIV

���� �� 
�� �� Möbelzeichnung
auf Prospektzetteln (um 1910).


�� �� !����� Hier warteten Irene, Gisela und Eugenie auf ihre Käu-
fer. Das Lager befand sich an der Bünder Straße.

34502401_000314

Weinrich‘s
Schokoladen Bruchbude
Steinstr. 28 | 32052 Herford

Öffnungszeiten: Mo – Fr: 08.00 – 18.00 Uhr
Sa: 08.00 – 14.00 Uhr



34188201_000314

ErgoAGENTbase - die höhenverstellbare Kücheninsel läßt sich über ein Bedienfeld

mit Anzeige der stufenlosen individuellen Höheneinstellung leise und reibungslos

anheben und absenken. Die variable Höhenverstellung beträgt dabei 20 cm. Die

Kücheninsel kann als zentrale Stell- und Arbeitsfläche genutzt werden oder ein

Kochfeld aufnehmen.

Kochen und Wohnen als Einraumkonzept. Hochwertige Materialien bestechen

durch ihre wertige Optik und Haptik. Es entsteht ein ganz neues Wohngefühl

durch die Kombination der Materialien aus alt und neu.

Ballerina-Küchen Heinz-Erwin Ellersiek GmbH

Bruchstraße 47-51 32289 Rödinghausen

Telefon +49(0) 52 26 / 599-0 Telefax +49(0) 52 26 / 599-211

E-Mail info@ballerina.de www.ballerina.de

Ideen, die etwas bewegen

Ballerina-Küchen wünscht

allen Besuchern auf dem

Geschichtsfest viel Freude!
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